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Deutſchland. 
Berlin, 3. April. Von Holland aus wird jetzt zwar 


in Abrede geſtellt, daß die Abtretung Luxemburgs an Frankreich 


gegen Geldentſchädigung bereits vereinbart oder noch beabſichtigt 
et; Parifer Nachrichten jagen aber das Gegenthell und gewiß if, 
daß man hier in maßgebenden Krelſen eine jo leichte Löſung der 
Frage durch ein einfaches Dementt der bolländiſchen Regierung nicht 
erwartet, ſondern die entſtandene Verwickelung für eine ſehr ernſte 
hält. Der „Hamb. Börſen-Halle“ wird gemeldet, daß der Kron⸗ 
prinz von Preußen dem Gerüchte nach behufs einer Allianz Ber- 
handlung ſich nach Wien begeben werde. Dies Gerücht iſt unbe⸗ 
gründet. Wenn auch vie Beztehungen zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich freundliche geworden ſind und in dieſer Richtung hoffentlich 


noch weitere Fortschritte machen werden, iſt doch jetzt von Alltanz- 


verhandlungen keine Rede und ebenſowenig von einer Reife des 
Kronprinzen nach Wien. Schon in formeller Beziehung würde das 
Gerücht mit Mißtrauen aufzunehmen ſein. — In Bezug auf die 
Spielbanken eilt das Gerücht auch den thatſächlichen Verhältatſſen 
voraus. Daß die preußiſche Regierung prinzipiell gegen die Fort- 
dauer der Spielbanken ift, bedarf keines Beweiſes mehr; das Todes⸗ 
urtheil mag wohl als unterſchrieben betrachtet werden, die Voll⸗ 
ſreckung desſelben berührt aber zu viele nicht unbedeutende In⸗ 
tereſſen der betreffenden Bewohner, als daß die Regierung nicht 
einen möglichſt ſchonenden Weg für geboten halten ſollte. 
Berlin, 3. April. Wie die „B. B.⸗Ztg.“ erfährt, hat eine 
Unterredung zwiſchen dem franzöſſſchen Bolſchafter, Hen. Benedettl, 
und dem Miniſterpräſtdenten Grafen Blsmarck ſtattgefunden, in 
weicher dem Letzteren Gelegenheit gegeben wurde, die refüſtrende 


Haltung gegenüber dem projektitten Handel um Luxemburg, welche 


ſeine im Reichstage geſprochenen Worte andeuteten, offener hervor- 
treten zu laſſen; in welchem ferner Herr Benedetti eine berubt- 
gende Erklärung abgegeben hat, welche die ſchwebende Frage des 
achten Charakters vollkommen entkleldet. Der Botjchafter bat, wie 
wir hören, bei dieſem Anlaſſe auch dem Wunſche und der Hoffnung 
des Kalſers Napolton Ausdruck gegeben, die regierenden Häupter 
— ſpezlell den König von Preußen — zum Beſuche der Ausſtellung 
in Paris erwarten zu dürfen, um durch perſönliche Rückſprache dle 


beſtehenden Diffetenzen am wirkſamſten zu ſchlichten. — Von der 


anderwelten Beſetzung des Gouverncurpoſtens in der Feſtung Luxem- 
burg, für welche Stelle nach mehrſeitigen Nachrichten der General 
d. Goeben, einer unſerer tüchtigſten und bewährteſten. Offiziere, 
auserſehen ſein ſollte, iſt vorläufig Abſtand genommen worden, was 
als ein für die friedlichere Wendung der Dinge ſprechendes Moment 
anzuſehen ſein dürfte. 8 

— Die Zufammenfunft. r 


* 
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erscht e ges wird Anfang nächſter Woche erwartet. 

j (N. Pr. Z.) Es iſt über die Maßen leichtfertig, wenn 
gewiſſe Blätter ihren Leſern jetzt täglich einen Rumor vormachen, 
als ob es übermorgen Krieg geben müſſe mit Frankreich um — 
Luxemburg. Wir denken doch nicht weniger Gefühl und Ver- 
ſtändniß zu haben für die Ehre und Macht unſeres Vaterlandes, 
als tiefe Randalir-Patrloten, die im vorigen Sommer ihre berüd- 
tigten Friedens⸗Adreſſen loeſchoſſen, als an den Grenzen des Lan- 
des ſchon die Kanonen drohten, uud die jet zumetſt darum fo 
laut freien nach Krieg und Kampf, well ſie dem Grafen Bis- 
marck damit unbequem zu werden hoffen. Glücklicherwelſe wird 
ihnen auch das nicht gelingen. Wer möchte glauben, daß Frank- 
reich ſich jetzt kurzer Hand in einen Krieg ſtürzen wird mit Preu- 
ßen und Deutſchland, bloß um dieſe paar Quadratmeilen zu er⸗ 
werben? Wer möchte glauben, daß dieſe preußiſche Regierung auf⸗ 
geben würde, was uns zweifellos zuſteht, wenn die demokratiſchen 
Zeitungen ihr nicht auf den Dienft paßten? oder andererſeſts, 
daß dleſe Reglerung nichts mehr wünſchte, als Gelegenheit zu 
einem neuen Kriege? Wer kann endlich glauben, daß die eutopäl- 
ſchen Mächte ein Geſchäft wie das mit Luxemburg beabſichtigte 
einfachſt würden abschließen laſſen, obne daß ſie vorher zur Sache 
verſtändigt worden find? Alle dieſe Dinge ſind klar für Jider⸗ 
mann, der ſich die Frage obne Hintergedanken und mit Beſonnen⸗ 
belt überlegt, und es ſcheint doch auch, als wenn im Allgemeinen 
ſchun etwas mehr Ruhe eingetreten wäre. Uebereinſtimmenden 
Nachrichten aus dem Haag und aus Parts zufolge iſt man dort 
auch bereits zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Luxemburger 
Frage nicht zwiſchen Holland und Franlrtich abgemacht werden 
könne, daß dieſe Frage vielmehr, abgeſehen ſelbſt von dem ver- 
trage mäßigen Rechte Prrußens, eine Frage des kuropäſſchen Völ⸗ 
kettechtes ſel. Vielleicht iſt es der franzöſiſchen Politik ſogar er⸗ 
wünſcht, die Sache vor den europätlſchen Areopag zu bringen, vor 
deſſeu Ausspruch fie ſich ohne das Gefübl einer Niederlage zurück- 
zieben könnte. Bezüglich des vom Grafen Blemarck neulich er- 


wäbnten Vertrages von 1839 bemerken wir, daß in dieſem Ver⸗ 


trage, der im Jabre 1839 zu London abgeſchloſſen wurde, die Be— 
ſtimmungen des zwiſchen Holland und Belgien vereinbarten Frle- 
dens und namentlich auch die Feſtſetzung über das zwiſchen Bel— 
gien und Holland getheilte Luxemburg enthalten find. Die Unter- 
zeichner dieſer Verträge find Holland, Belgien, Oeſterreich, Frank- 
reich, England, Preußen, Rußland. 

— Geſtern find, berichtet die „N. Pe. Ztg.“, wenn dle uns 
gewordene Mittheilung richtig iſt, die Reichstagsmitglteder der Pro— 
vinz Preußen im Hotel de Rome zu einem Diner verſammelt ge 


weſen, welches auch Se. K. H. der Prinz Friedrich Carl mit feiner 


Anweſenheit beehrte. Mit Ausnahme von ungefähr vier nicht an⸗ 
weſenden Abgeordneten ſollen ſämmtliche Abgeſandte der Provinz 
Preußen zu den konſervativen Frakttonen des Reichstages gehören. 
Eine eigenthümliche und polltiſch intertſſante Erſcheinung und Wir- 
tung des allgemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts — da 
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man uns jagt, kein anderes Wahl 
Preußen im Stande geweſen, ein konformes politiſches Diner zu 
kompontiren. Wir, von unſerm Standpunkt der Beurtheilung, 
knüpfen hieran den Wunſch, daß noch lange in den großen Schlch⸗ 
ten der nledern Bevölkerung dieſer Provlnz dieſer königstreue Sinn 
ſich erhalten und einen Widerſtand leiſten möge den zerſetzenden 
politiſchen Agitattonen der Demokt welchen dieſe niederen Schich⸗ 
ten des Volks jetzt mehr ausgeſetzt ſein werden, als dies bie her 
der Fall geweſen. l i 7 
Berlin, 3. April. (Nordder 
(Schluß) Freiherr v. Moltke: 
Standpunkte aus, ob es ſchädlich iſt, 
3 oder 2 Jahre direkt der produktiv 
kommt ganz auf Eins heraus. Es 
eine produktive Arbeit, aber er bez 
Staates, ohne welche jede produktiv 
Er iſt die Schule der Pünktlichkeit, Ordnung, Reinlichkeit, des Gehorſams 
und der Treue, Eigenſchaften, die für die ſpätere produktive Arheit nicht 
verloren gehen. Man betont es 1 daß die jungen Leute ein Jahr 


erfahren wäre in der Provinz 


= 


e Frage vom national > ökonomiſchen 

un 300,000 arbeitsfähige Männer 
rbeit entzogen bleiben oder nicht, 
allerdings der Militärdienſt nicht 
t und erleichtert die Sicherheit des 
rbeit unmöglich iſt. (Sehr wahr.) 


länger bei der Fahne bleiben ſollen, man übergeht dabei, daß 7 Jahrgänge, 
Familienväter, nicht mehr herangezogen werden. Dieſer Vortheil iſt natio⸗ 
nal⸗öͤlonomiſch ſehr bedeutend. (Sehr richtig!) Ich erinnere Sie an die 
Familien-Unterſtützungen, die gezahlt werden müſſen, dabei kann man die 
zweijährige Dienftzeit vom finanziellen Standpunkte aus fordern. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß eine Herabſetz g der Präſenzzeit ſehr wünſchens⸗ 
werth iſt, es bleibt nur die Frage, o 0 
fein, Blicken wir um, ſo ſehen wir alle Nachbarn rüſten, warum? „willen: 
wir nicht; aber die Thatſache iſt da. Ich will auf das politiſche Feld nicht 
eingreifen und bleibe bei der. militä 115 Seite. Man macht mit Recht 
7 * daß die dreijährige Dienſtzeit nicht die ganze waffenfähige Mann⸗ 


chaft umfaßt; es iſt richtig, es bleibt etwas übrig. Es iſt ferner richtig, 


daß bei der zweijährigen Dienſtzei 
vorhanden ſein werden, um die B 
ufanterie — auszufüllen. Ich wi 
nicht lebensfähig ſein werden, wenn 
ab, was alles auf dieſe eine Hälfte 
und die Munitions⸗Arbeiten erforder 
Arreſt Befindlichen, ſo bleibt Ihnen 
taillon ſeine taktiſche Ausbildung, fe 
füllen kann. Es iſt ebenfalls geſagt 
zeit ein größeres: Material an Mens liefert; au jungen Leuten fehlt es 
uns nicht. Unſer Herr Kriegsminiſtey hat, nachdem ſämmtliche preußiiche 
Armeekorps in das Feld gerückt waren, noch zwei neue Korps improviſirt 
und würde noch mehr geſchaffen haben, wenn es nothwendig geweſen wäre. 
Nach der Schlacht bei Königgrätz waren wir ſtärker als zuvor und ſtanden 
mit 664,000 Maun unter Waffen. Hört!) Solche Formationen finden 
ihre Grenzen in einer anderen Richtun 
700,000 oder vielmehr 900,000 M. 
begrenzt ſich ferner die Möglichkeit {of 
Offiziere. Welches Element die Offtz 
haben auf 50 Mann 1 Offizier, und 
Kom N ohne Ofſiziere haben Siß nur einen Haufen braver Truppen, 
ö keine Truppen (Zuſtimmun _ eigen Ja b 
Arterien, uus 8 Dienſtzeit. B tanziell N 
Deſterreich ein Syſtem aufgenöthigt, nach welchem der 
1½—fi! “ Jahr im Dienſte geweſen iſt. Dieſe Leute baben ſich brav ges 
ſchlagen, und die Offiziere ſind mit dem rühmlichſten Beiſpiele vorangegan⸗ 
en; aber ſobald Schwierigkeiten eintraten, lockerte ſich die Ordnung. Das 
efühl des Zuſammenhaltens kann nicht einexerzirt, ſondern nur eingelegt 
werden (Lebhafte Zuſtimmung); und das können Sie in der zweijährigen 
Dienſtzeit nicht erhalten. (Lebhaftes Bravo.) — Abg. Dr. Rée: Es han⸗ 
delt ſich hier vor allen Dingen um das Budgetrecht. In Zeiten einer 
größeren Gefahr werden Sie mit dem Budzetrecht beſſer ſtehen, als mit 
irgend einem andern. Bei der zweiten Einwendung gegen das Budgetrecht 
iſt folgendes zu berückſichtigen; es iſt hier wie bei jedem anderen Geſetze 
das Techniſche und der Zweck zu unterſcheiden. Es giebt hier ein Grenz⸗ 
7 für welches man ſich fragen kann, ob dieſes Gebiet bloß Sache des 
echnikers ſei. Es iſt nicht allein genügend, daß ein Heer da iſt; es iſt 
Sache der Bevölkerung, zu ſorgen, wie diel an Geld und Kräften fie hin⸗ 
geben will, wie lange der Einzelne dienen ſoll. Es iſt wünſchenswerth, 
daß die Volksvertretung hier die Fachmänner höre, aber die allgemeinen 
Beſtimmungen müſſen bei der Volksvertretung bleiben. Sie muß die Macht 
haben, von Zeit zu Zeit die Geſetze zu revidiren. Wir meinen, daß auf 
Grund der allgemeinen Wehrpflicht alle Wehrkräfte der Nation zur Ver⸗ 
theidigung entwickelt werden müſſen. Aber wir wollen nicht unnöthig 


ade genug dienſtbrauchbare Leute 


u Drittel ausfiele. Ziehen Sie aber 
mt, was der tägliche Wachtdienſt 
ziehen Sie ab die Kranken und im 
wenig übrig, daß ein ſolches Ba⸗ 
en eigentlichen Zweck nicht mehr er⸗ 
rden, daß die zweijährige Dienſt⸗ 


ormationen durch die Zahl der 
ud, ſo will ich nur ſagen, wir 


N 


2 * 
2 


opfern an Gewerbefleiß, Freiheit und Civiliſation. Im Augenblicke der 


Gefahr wird die Volksvertretung in ganz Deutschland Alles gewähren; aber 
muthen Sie uns nicht zu, die — b Zutanſt 9 N * 
. . Abg. Freiher v. Binde (Olbendorf): Bie Größe einez Staates liegt 
in der gehörigen Organiſarion der Wehrkruft. Dieſe auf längere Zeit 
ſeſtzuſtellen, bezweckt die Vorlage und wir müſſen darin die Regierung 
unterſtügen. Das dazu eite eee Syſtem iſt nicht aggreſſiv, ſondern 
friedfertig. — Die allgemeine ehrpflicht hat I im vorigen Jahre am 
beſten ſelbſt empfohlen. „Wenn Leute, die 


digkeit aufſtellen, ſo müſſen wir ihnen folgen, denn fie verſtehen es. Die 
Bedenken darüber, daß im Geſetze Nichts über die Dauer der Präſenszeit 
geſagt jet, werden, denke ich, durch Erklärungen beſeitigt, die wir erhalten 
werden. Daß ein Prozentſatz für die Friedensſtärke geſetzt iſt, iſt ein Vor⸗ 
theil für die Bevölkerung. Das Recht der Volksvertretung war kein gro⸗ 
ßes. Die Regierung hat zum Heile des Vaterlandes daſſelbe bei der Reor⸗ 
ganifation nicht beachtet. Jetzt beträgt die Stärke des Heeres 1½ pCt. 
Das würde für Preußen eine Verminderung um 17,000 Mann ausmachen. 
In, Frankreich koſtete 1864 der Mann 308 Thlr. 13 Sgr. In der Be⸗ 
willigung des Militärbudgets auf fängere Zeit erkenne ich keine Gefahr: 
Auch ich will keine Rechte des Volks vergeben. Aber die Sicherheit des 
Vaterlandes muß uns doch höher ſtehen als ein Recht des Volkes. Die 
Landwehr hat gewiß Großes geleiſtet. Aber die Laſten derſelben würden 
jetzt die Koſten der Neorganifation überſteigen. Die Vollmacht, die wir 
der Krone Preußen ertheilen, wird nur zum Wohle des Ganzen gereichen 
(Bravo!). Abg. v. Munchhauſen: Ich unterſcheide das was jetzl zu 
thun iſt und was für die Dauer feitzuftellen- iſt. Nach Lage der Dinge 
würde es unverantwortlich ſein, die Fu died dieſer Armee in Frage zu 
ſtellen. Was hier feſtgeſtellt werden ſoll, wird, wenn die Verfafjung ein- 
mal ſanktionirt iſt, nicht ferner der Zuſtimmung des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes bedürfen. Den Inhalt der Artikel 56, 57, 58 halte ich nicht für 
Objekte einer Verfaſſung. Ich beſtreite aber, daß eine Beſtimmung hierüber 
in die Verfaſſung gehört, denn die Präſenzſtärke wird ſich nach der pol 
tiſchen Lage richten müſſen. — Abg. Vogel v. Fallenftein: Meine 
7 Geſtatten Sie mir, daß ich pro domo ſpreche, weil ich und meine 

ollegen und meine Kameraden in der Lage ſind, hierbei beſonders inter⸗ 
eſſirt zu ſein. Sie, m. H., verlangen, wenn ein Krieg ausbricht, daß die 
kommandirenden Generale ihre Truppen an den Feind führen und erwar⸗ 
ten den Sieg. Dazu muſſen Sie uns aber die Mittel gewähren, nämlich 
eine Armee, die küchtig aulsgerüſtet iſt. Es iſt ein Grundſatz dei uns, daß 


1 


mit einer zweijährigen Dienſtzeit wir nicht viel erzielen werden. Ich glaube 


ag, den A. April. 


tſcher Reichstag.) 26. Sitzung. 


ies politiſch oder militäriſch zuläſſtg 


t ger 
iillone — denn der Ausfall trifft die 
nicht behaupten, daß ſolche Bataillone 


g. Bedenken Sie, was es heißt, 
u unter den Waffen zu erhalten. Es 


gaben 2 1 ier ver⸗ 
n auf 20 Mann 1 Offizier ver eee eee 


geme ne Mann 


ch Erfahrungen auf dem 
Schlachtfelde erworben haben, die dreijährige Alen 10 Na Nothwen⸗ 


u Preis in Stettin viertelläbrtich 1 Tr., 
monatlich 10 Sgr., 0 7271 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sg 
maonatlich 12%½ Sgr. 

für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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1867. 
7 „ . r * ” en, * 
„H.) wenn es möglich wäre, daß Sie ſich einmal in die Lage eines 
meien Aae Generals denken konnten, Sie würden ſofort der allge⸗ 
meinen Anſicht ſein, daß eine dreijährige Dienſtzeit nothwendig iſt. (Sehr 
tichtig.) Sie wiſſen nicht, mit welcher Fuft man in einen Krieg zieht, 
wenn man weiß, daß man eine Truppe unter ſich hat, die zum Kriege 
I ift Ja man wird ſelbſt zu Abenteuern hingezogen. ( Heiterkeit.) 


a, meine Herren, ich glaube, Sie können und werden auch nicht der An⸗ 
icht ſein, daß Sie uns die Mittel zu einer fesche Armee verſagen konnen, 
kögen auch unſere Anſichten vielfach auseinander gehen, in einer kommen 
wir Alle zuſammen. Nämlich, wenn einmal ein Krieg ausbricht, daß Sie 
dann das Vaterland ganz und tüchtig vertheidigt ſehen. Das wollen Sie, 
das wollen wir. Nun kommen auch noch Spezial⸗Intereſſen hinzu, naäm⸗ 
lich von unſerer Seite und ich glaube auch von der W 1 
Seite will ich ſagen, daß es für uns Soldaten ein drückendes Gefühl 
wenn wir von einem Friedensjahr in das andere hinübergehen und uns 
ſagen müſſen: der Staat hat uns beſoldet und erhalten und wir haben 
nichts gethan, als die Truppen ausgebildet. Sie wiſſen gar nicht, was es 
r eine Freude für einen Offizier iſt, wenn es heißt: es wird Krieg (Hei⸗ 
erkeit), wo wir unſere Schuld abtragen können mit unſerm Herzblut 
Bravo!); ich meine aber auch von Ihrer Seite iſt es von großem Julter⸗ 
eſſe, eine Armee zu haben, die in der Lage iſt, allen Eventualitäten ent, 
gegenzutreten; Sie ſind hierher zuſammengekvmmen, um ein großes Werk 
5 begründen. Es 15 keiner unter Jynen, der ausgeſprochen hat, er habe 
nicht den deſten Willen; das Werk ſoll und muß begründet werden; er 
damit wird es nicht abgemacht fein, daß wir ein Hass bauen, wir imüſſen 
es vertheidigen und dazu iſt eine kriegsfertige Armee nöthig, die es ver⸗ 
heidigt. Eine Vertheidigung des Vaterlandes wird nicht von dieſer Tri⸗ 
üne aus geſchehen, ſondern durch Soldaten. Daher, wenn di ei * 
in Segen fein ſoll für unfere Kinder und Kindeskinder, dann ſchaffen Sie 
fine Armee, die in der Lage iſt, Ihr Werk zu vertheidigen und nicht im 
rſten Kampfe wieder zu Schanven zu machen. (Lebhaftes Bravo!) 
Abg. v. Röſſing ſpricht kurz im Ganzen für den Entwurf und 
mpfiehlt, ſolche Beſtimmungen offen zu halten, welche den Eintritt der 
Süddeutſchen in den Bund ermöglichen könnten. — Abg. Kry gern Bef⸗. 
oft lieſt eine Anſprache ab, die aber ſchon wegen des Dialektes des Red⸗ 
ners unverſtändlich bleibt. Er motivirt einzig und allein das don ihm und 
em Abg. Ahlmann geſtellte Amendement zum Art. 53 des Entwurfs, be⸗ 
treffend Nordſchleswig. Der Artikel lautet: „Jeder Norddeutſche iſt wehr⸗ 
flichtig und kann ſich in Ausübung dieſer Pflicht 5 vertreten e 
an gewähnte Amendement geht nun dahin, dem Art. 53 den Saß beizu- 
ügen? „Die Wehrpflichtigkeit bleibt in denjenigen Theilen des Herzogthums 
chleswig, welche nördlich einer ſüdlich von Flensburg laufenden u in 
eſtlicher Richtung ſich erſtreckenden Linie liegen, ſo lange ſuspendirt. bis 
etreffs der Abtretung egen Diſtrikte an das Königreich Le 
arck ein Reſultat erzielt ift. — n der Reichsta 8.5 ale arien 
Graf v. Bismarck: Wenn ich das Wort ergreife, fo geſchieht das nicht, 
um die Beſtimmungen des Prager Friedens anzufechten, oder mich über 
die Auslegung derſelben nochmals hier zu äußern, ſondern nur um za ver⸗ 
hindern, daß durch ſolche Kundgebungen, wie die Rede, des Herrn Vorred⸗ 
ners war, in Nordſchleswig noch mehr Leute irre geleitet werden in ihren 1 
Anſichten über den gegenwärtigen Rechtszuſtand und ſich den geſetzlichen 
Auforderungen der Behörden, beſonders in Bezug auf ihre militäriſchen 
Pflichten, entziehen, und ſich dadurch zu unserem Bedauern Strafen zu- 
ollzogen werden. Der gegenwärtige 
1 


8 and des Herzog hume Sc 
oſer Weſtändtbelt der Prenftichen ft, daraus folgt, daß ſich alle 
Einwohner den Geſetzen zu fügen haben, die hier ae und 
welche davon ‚etwa in Zukunft nach den Beſtimmungen des Prager Frie⸗ 
dens aufhören werden, preußiſche Unterthanen zu fein, iſt eine Frage, die 
noch zu enſcheiden iſt; jo lange fie es aber find, haben ſie ſich bis auf die 
letzte Minute den Geſetzen und Behörden Preußens zu fügen oder die 
Folgen zu tragen, welche die Widerſetzlichkeit nach ſich ziehen wird. Wenn 
aber der Here Vorreduer aus den Beſtimmungen des Wiener Friedens eine 
Art von Zwitterzuſtand hat ableiten wollen, ſo daß jeder ſich in den drei 
Herzogthümern für einen däniſchen Unterthanen erklären konne und dennoch 
alleßVortheile der Unterthanenſchaft Preußens zu genießen fortfahre und dabel 
die däniſche Unterthanenſchaft oder die Möglichkeit, daß er ſich für dieſelbe 
entſcheidet, dafür benutzen könne, um ſich allen Laſten zu entziehen, ſo wüde 
doch dieſes Syſtem Anwendung auf Holſtein und Lauenburg finden. Da 
koͤnnte denn auch Jeder ſagen: Ich will bis 1870 warten und mich dann 
entſcheiden, ob ich Preuße oder Däne ſein will, bis dahin bleibt mir 
mit den Zumuthungen der Steuer- und Militärpflicht vom Halſe. Ich 
Be dadurch iſt die Unzulänglichkeit, die Unrichtigkeit der rden gig 
es Hrn. Vorredners hinreichend dokumentirt. Wir beſtreiten bis 187 
keinem Schleswiger, der die däniſche Nationaltät adoptiren und nach Däne- 
mark überſiedeln will, das Recht auf halten aber au dem Grundſatz feſt, 
wer es gethan hat und ſich darauf berufen hat, der hat optirt nach der 
Freiheit, die ihm der Wiener Frieden läßt. Iſt er Däne geworden, f bleibt 
er es auch und wird als Däne angeſehen, wenn er etwa wieder 7 Hauſe 
kommen will. di 
Abg. Wulff: Ich beſtreite dem Hrn. Abg. Kröger entſchleden das 
Recht, auch für Lauenburg zu proteſtiren. Die Lauenbürger gehören mit 
gun“ der Herrſchaft des Königs von Preußen an. — Abg. v. Bockum 
olffs (ſchwer verſtändlich): Ich muß mich dem Antrage auf einen jahrli⸗ 
lichen Militäretat auſchließen. Derſelbe macht das Laud nicht wehrlos. — 
Abg. Duncker (Berlin): Die preußiſchen Abgeordneten werden die Unbe⸗ 
faugenheit, die fie in der Indemnitäksbewilligung gezeigt haben, zu wahren 
wiſſen. Die Annahme dieſer Verfaſſung würde den Eindruck einer Ueber⸗ 
rumpelung machen. (Bravo! links.) Dieſe Anträge berwecken, dieſe Frage 
der künftigen Geſetzgebung zu überlaſſen. Das es möglich ſein wird, zu 
einer parlamentariſchen Einigung zu kommen, darin haben mich die Reden 
der beiden Generale beſtärkt. Die Unmöglichkeit einer zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit hat der Abg. für Memel nicht behauptet. Ich bin nicht mit ihm 
darin einverſtanden, * es darauf ankomme, ob zwei- oder dreiiährige 
Dienſtzeit beſteht, aber bei dieſem hohen Präſenzſtande rüſten ſich auch un⸗ 
fere Nachbarn ‚fort und fort und erzeugen den unleidlichen Zuſtand in 
Europa; daher kommt es, daß die Kapitalbildung nicht fo raſch vorſchreitet 
wie die Bevölkerung. Zwiſchen den Truppen eſterreichs und Preußens 
beſteht auch noch der Unterſchied, daß bei uns die Leute gebildeter find, 
Der Hr. Abg. für Memel hat geſagt, das Gefühl der Zuſammenhängigkeit 
könne nicht einererzirt werden; der Entwurf ſieht jo aus, als ob die Ein. 0 
heit einexerzirt, nicht eingelebt werden ſollte. — — Dr. Eichholtz (Unter 
ſehr großer Unrube des Hauſes) . Ich fürchte, daß eine ſtarke Kriegsmacht 
den Sgeden nicht ſichert, ſondern den Krieg anregen wird. Die Präsenz“ 
und die geſammte Dienſtzeit 5 auf 10 Jahre feſtgeſetzt. Durch den Fort⸗ 


ſchritt der Bildung in biefer Zeit werden ſich Forderungen nach Erleichte⸗ 
tung erheben. Es ſcheint, daß die ganzen preußiſchen Verhältuiſſe im Mi⸗ 
litärweſen auf den norddeutſchen Bund übertragen werden ſollen. Wenn 
dieſe der Berbeſſerung bedürftig find, ſo ſehe ich nicht ein, warum das 

minder Gute für immer eingeführt werden ſoll, wenn wir das Be 2 
durch ein Proviforium erreichen können. — Der Abg. Ahlmann per * 
auf das Wort. Da ſich Niemand mehr zum Worte me det, wird die Dis⸗ 

luſſion geſchloſſen. Präſident Dr. Simſou übernimmt das Präſidium wien 
der und ertbeilt zu einer perſönlichen Bemerkung das Wort dem Abg. Dr. 
Braun (Wiesbaden). Derſelbe war nicht anweſend und war die 2 21 
ordnung damit erledigt. — Nächſte Sigung Freitag Vormittag 10 Uhr. 
Tagesorduung: Spezjalberathung über Abſchnitt XI. Schluß der heutigen 
Sitzung 1 Uhr 45 Minuten“ ! 4 Ind 77 


der, daß daſſelbe nach / — 
1 4 Ice 


. Ausland. 

Wien, 1. April. Briefe aus Peſth melden, dag die in der 
letzten Rede Deaks vorgelommene Verherrlichung Koſſuths in hoben 
Kreiſen ſehr mißliebig aufgenommen worden ſein ſoll. Es iſt auch 
auffallend, wie der ſonſt als taktvoll geprieſene Deak einen ſo 
entſchledenen Revolutionär, welcher das Haus Habsburg der Krone 
von Ungarn für verluſtig erklärte, bei folder Gelegenheit und auf 
folge Weiſe einer Erwähnung würdigen konnte. — Eine neuer- 
liche Verfügung des ungariſchen Minifteriums dürfte die Stock- 
Magparen ſehr unangenehm berühren. Es wurde nämlich an bie 
Behörden und Stellen des Landes die Weiſung ertheilt, alle dienſt⸗ 
lichen Eingaben an das Generalkommando in Ofen in deutſcher 
Sprache abzufaſſen. Auch wurde der Zumuthung, die aufgelöfte 
Gendarmerie in Ungarn durch Honveds (Nationaltruppen, Land- 
wehr) zu erſetzen, keine Gewährung gegeben. 

— Die ſilberne Hochzeit des Herzogs von Modena und ſeiner 
Gemahlin Adelgunde (Tochter König Ludwigs I. von Balern) 
wurde am 30. März im engſten Familienkrelſe gefeiert. Der Her⸗ 
zog iſt 48, die Herzogin 44 Jahre alt. 
die Glückwünſche aller hier anweſenden Erzherzoge und Erzherzo⸗ 
ginnen und der hier zum Feſte eingetroffenen Prinzen Ludwig und 
Leopold von Baiern. 

— Nach einer den „H. N.“ von hier zugehenden Mittheilung 
ſind die zwölf Feld-Artillerie-Regimenter um je zwei Batterieen 
vermehrt worden. 

— Ein Wiener Korreſpondent der „D. A. Z.“ will aus eine 


Welſung, weiche in den allerletzten Tagen (wie es ſcheint, im Ver⸗ 


lauf eines Meinungsaustauſches in Betreff Luxemburgs) an den 
Kalſerlichen Geſandten in Berlin abgegangen ſein ſoll, folgende 
Stelle eitiren können. „Laſſen Sie das Königliche Kabinet keinen 
Augenblick im Zweifel, daß, ſobald eine ernſte Prüfung an Deutſch⸗ 
land herantreten ſollte, Oeſterreich ſich die Pflichten, deren es durch 
die Exeigniſſe formell entbunden worden, freiwillig auflegen, und 
daß es in der Stunde der Gefahr nicht blos hinter Deutſchland, 
ſondern neben Deutſchland zu finden ſein würde.“ 

Wien, 1. April. Von der mexikaniſchen Legion if, wie 
man aus der „Karlsr. Ztg.“ erfährt, in Straßburg ein Transport 
von 50 Mann eingetroffen! Es ſollen in Breſt etwa 700 Mann 
der Region gelandet ſein, die truppweiſe über Kehl weiter gehen 
werden. Die Leute ſind von Allem entblößt und ſollen erſt in 
Straßburg aus den dortigen Vorräthen von Militär-Effekten eini- 
germaßen anſtändig gekleldet werden und außerdem ein kleines Reiſe⸗ 
geld erhalten. (Die Legion ſoll bis 7000 Mann ſtark geweſen 
ſein, von denen etwa die Hälfte Europa wieder ſehen. Es wird 
beabſichtigt, zwei beſondere Jägerbataillone daraus zu formiren.) 

Peſth, 2. April. Mit dem heutigen Frühzuge langten 
Baron Beuſt, Graf Goluchowski und der kroatiſche Hofkanzler 
Feldmarſchall-Lleutenant Kuſſevich bier an und fuhren ſogleich nach 


Ofen. 

r Paris, 1. April. Geſtern haben die Schneidergeſellen (es 
waren ihrer zehntauſend in Menilmontant verſammelt) die Nadel 
niedergelegt, d. h. ihren Strike beſchloſſen und proflamirt. Auch 
nicht ohne Wichtigkeit. — Heute werden abermals eine Menge 
Lokalitäten genannt, in denen gegen die Heeresreform petitlonirt wird. 
Die Petitionen find nicht für den Senat oder den Kaifer beſtimmt, 
ſondern für die Deputirten der betreffenden Departements. Gleich⸗ 
zeitig erfährt man, daß die Behörden die Cirkulatton der Peti- 
tionsliften zu verhindern ſuchen. Wie gejagt, ſchlechte Anzeichen! 

Man ſchreibt der „Z. C.“ aus Paris: Eine Arbeiter-De- 
monſtratlon bereitet ſich in Paris vor. Acht corps de métier 
haben beſchloſſen, Abgeſandte zum Kalſer zu ſchicken, um gegen die 
Handwerker-Reform zu proteſtiren. Von Seiten der Polizei ſucht 
man auf gütlichem Wege die Demonftration zu verhindern. 

— Das im Auslande verbreitete Gerücht, die Cholera ſel 
bereits wieder hler ausgebrochen, entbehrt jeder Begründung. Die 
Hotels haben von heut ab den Miethspreis auf das Doppelte er- 
höht. Hoffentlich wird die Viehſperre nach der deutſchen Grenze 
bin, wie man aus einem vor Kurzem veröffentlichten Berichte an⸗ 
nehmen darf, bald aufgehoben werden, da ſonſt der Genuß von 
Fleiſch hier während des Sommers ein Luxus-Artikel ſein würde; 
das Pfd. Rindfleiſch koſtet ſchon jetzt 15 — 20 Ser. 

— Die offiztelle Dementirung der Abtretung Luxemburgs von 
Seiten der holländiſchen Regierung wird von ſämmtlichen Blättern 
gebracht. Die offiztöſen Journale enthalten ſich jeder Bemerkung; 
Die Oppoſttionsblätter unterdrücken ihre Schadenfreude nicht. Das 
„Avenir National“ meint, die beiden vertragſchließenden Theile müß⸗ 
ten im letzten Augenblicke vor dem allgemeinen ſchlechten Elndrucke 
ihres Handels zurückgetreten ſein. Sehr empfindlich iſt man hier 
über die Freudenbezeigungen, denen die Luxemburger ſich wegen des 
Nichtzuſtandekommens der Annexion bingeben. Die franzöſiſche Re⸗ 
glerung bildet ſich etwa doch nicht ein, daß ein Regime, wie das, 
an dem fie feſthalt, einer gebildeten Nation wünſchenswerth er- 
ſcheinen könne. 


Pommern. 

Stettin, 4. April. Wie bekannt, läßt die Königliche 
Polizei-Direktion es ſich ernſtlich angelegen fein, der höchſt läſtigen 
Hausbettelet nach Kräften entgegen zu wirken. Bei den in 
neueſter Zeit vorgenommenen zahlreichen Beſtrafungen vagabondi- 
render Bettler hat ſich ergeben, daß bie größete Zahl derſelben 
arbelteſcheue, der hieſigen Kommune nicht angehörige Leute waren. 
Die Beſtrebungen der Polizei können auch in dieſer Richtung na- 
türlich nur einen vollen Erfolg haben, wenn dieſelben in an⸗ 
gemefjener Weife durch das Publikum unterſtützt werden. Manches 
iR. darin ſchon durch die Anti⸗Betteleivereine geſchehen; es 
würde jedoch dem Unweſen erſt vollſtändig geſteuert werden, wenn 
das Publikum gar keine zufälligen Almoſen mehr austheilte, na- 
mentlich die Spendung von Gaben an unbekannte Bettler am 1. 
eines jeden Monats ganz einftellte, 

— Vorgeſtern früh wurde in der Roſengarten Nr. 12, zwei 
Treppen hoch belegenen Wohnung des Herrn Geh. Kriegsrathes 
a. D. Foß ein frecher Diebſtahl verüdt, indem ein bisher 
nicht ermittelter junger Menſch ſich durch das nicht verſchloſſene 
Entrée in die ebenfalls unverſchloſſene Stube ſchlich, die Spiegel- 
ſcheibe eines dort ſtehenden Silberſpindes eindrückte und aus 
letzterem einen ſilbernen Leuchter im Werthe von 8 bis 10 
Thaler entwendete. Durch das Klirren der Schelbe aufmerkſam 
geworden, eilte ein in der Küche befindliches Mädchen herbei, 


Das Jubelpaar empfing 


* 


5 durch ſchleunige Flucht nach 
es bekanntlich einen zweiten 
aße zu hat, der Feſtnahme zu 


indeſſen gelang es dem Diebe, 

dem Milentz'ſchen Grundſtücke, 

Ausgang nach der grünen Scha 
entziehen. b 
— Vor mehreren Tagen wurde vom Dampfſchiffsbohlwerk ein 
einer hieſigen Wittwe gehöriger Arbeltswagen geſtohlen. Derſelbe 
iſt jetzt in dem Beſitz des in Grabow a. O. wohnhaften Fuhr⸗ 
manns E. gefunden, welcher den Wagen von einem Unbekannten 
für 10 Thlr. gekauft haben will. — Ebenſo iſt dem Kaufmann 
Haug in der Mittwochſtraße in der vorgeſtrigen Nacht ein Hand- 
baumwagen vor ſeinem Hauſe geſtohlen worden. 

— Der mit der kommiſſariſchen Verwaltung der Landes ⸗ 
Melioratlonsbau-Inſpektor⸗Stelle der Provinz Pommern beauftragte 
bisherige Baumeiſter Schoenwald zu Cöslin iſt zum Königlichen 
Waſſerbaumeiſter ernannt worden. 

— Notoriſch befindet ſich das Straßenpflaſter längs der Un⸗ 
terwiek ſchon ſeit längerer Zeit in einem ſolchen Zuſtande, daß 
die Paſſage daſelbſt entſchleden nicht zu den Annehmlichkeiten ge- 
bört, Ein weſentlicher Uebelſtand für Fußgänger iſt namentlich 
der Mangel an Trottoir; neuerdings ſollen die dortigen Eigen⸗ 
thümer indeſſen ihre Bereitwilligkeit zur Legung von Trottoirplat⸗ 
ten erklärt haben und wollen wir deshalb dringend wünſchen, daß 
dieſe Gelegenheit, endlich beſſere Fußpaſſage zu erlangen, nicht un- 
benutzt bleiben möge. 

% Pyritz, 3. April. Vorgeſtern beging der auch in weite⸗ 
ren Kreiſen durch feine vielſeltige Wirkſamkeit und feinen patrioti- 
ſchen Sinn wohlbekannte Superintendent der Pyritzer Synode, 
Herr Schlichting zu Beiersdorf, ſein 25jähriges Amtsjubilaum. 
Bei der großen Verehrung und Liebe, deren ſich der Jubilar er- 
freut, fand eine vielſeitige Betheiligung an der Feier Statt, und 
te fehlte nicht an zahlreichen Bewelſen der Hochachtung und Liebe, 
die, nach dem eigenen Ausſpruch des Jubilare, den Tag zu einem 
der ſchönſten feines Lebens machten. In den Vormittagsſtunden 
hatten ſich trotz der Ungunſt der Wege die Lehrer der Spnode aus 
Stadt und Land in Beiersdorf eingefunden und weihten den Tag 
mit einem freudigen: „Lobe den Herren, den mächtigen König der 
Ehren!“ Nach elner dann vorgetragenen Motette hielt einer der 
Älteren Lehrer eine Anſprache und überreichte Namens feiner Kolle- 
gen neben einer Votivtafel und einem Feſtgedicht dem Jubilar das 
Bildniß Sr. Majeſtät des Königs in Oeldruck. Ueberraſcht durch 
die ſchöne, ganz dem Sinne des Jubilars gewählte Gabe und tief 
bewegt durch die ſich darin bekundende Liebe ſprach derſelbe in 
herzlichen Worten den Lehrern feinen Dank aus und rühmte de⸗ 
müthig die Gnade Gottes, durch dle er allein befähigt worden ſei, 
fein ſchweres und verantwortungsvolles Amt auch zum Segen und 
zur Förderung der Schulen in der Synode zu verwalten. Die 
Lehrer ſtimmten nach der ihnen gewidmeten Anſprache einige pa- 
trlotiſche Lieder an und ſchloſſen mit dem Geſange des Liedes: „Ach, 
bleib mit Deiner Gnade!“ 


Inzwiſchen hatten ſich im Haufe des Jubilars die Synodalen, 


unter ihnen auch der der Synode bis vor kurzer Zeit angehörende 
Sup. Mila, ferner als Vertreter der Patrone des Kirchenkreiſes, 
neben dem Patron des Jubilare, der Rittergutsbeſitzer Haberland 
und als Vertreter des Kuratorit des Pyritzer Gymnaſiums, dem 
der Jubilar feit Gründung deſſelben als Mitglied angehört, der 
Gymnaſtaldlrektor Dr. Zinzow eingefunden. Der Senior der 
Synode begrüßte unter Ueberreichung cluer Prachtbibel den Jubllar 
Namens der Synode in herzlicher, glückwünſchender Ansprache und 
las ein von dem General-Superintendenten der Provinz Dr. Jaspis 
für den Jubilar eingegangenes, die Herzen erhebendes Schreiben 
vor, in welchem demſelben die Anerkennung ſeines geiſtlichen Ober⸗ 
birten und des Königl. Konſtſtorli in warmen Worten ausgeſprochen 
wurde. Von einem anderen der Synodalen ward in liebevollen, 
dankbaren, von Herzen kommenden Worten der Jubilar um An- 
nahme elues weiteren Andenkens und Liebeszeichens erſucht; der 
Vertreter der Patrone überreichte einen koſtbaren ſilbernen Pokal. 
Namens des Kuratorli des Pyritzer Gymnaſſums übergab dann 
der Direktor Dr. Zinzow dem Jubilar, als in welchem das Gym- 
naflum ſeinen geiſtlichen Vater verehre, deſſen Streben flets dahin 
gegangen ſei, die Anſtalt zu einer Werkſtatt des h. Geiſtes und zu 
einer Pflanzſchule der Kirche zu machen, eine in lat. Sprache ver- 
faßte Votivtafel, ein wahres Meiſterſtück der Kalligraphie, von der 
Hand des Gymnaſtallehrers Meyer, und in feinem und feiner Kol- 
legen Namen eine epistola gratulatoria, nach Brauch gleichfalls 
im Gewande der fremden Sprache, aber aus deutſchem Herzen ger 
floffen. Andere Gaben ſchloſſen ſich dieſen an. Man fühlte im 
ganzen Kreife die tiefe Herzensbewegung, von der der Jubilar bei 
all' dieſen Zeichen der Liebe und Verehrung ergriffen war und 
der er nun in Lobes- und Dankesworten für die ihm von Gott 
verliehene Gnade und obne fein Verdienſt ihm geſchenkte Liebe be- 
redten Ausdruck lieh. Inſonderhelt gelobte er im Hinblick auf die 
ihm von den Synodalen geweihte Bibel, daß er, ſowelt Gott der 
Herr ihm Kraft verleihe, nicht aufhören werde, das thrure Gottes 
wort die Leuchte feiner Füße fein zu laſſen und die darin be- 
zeugte Gnade Gottes in Chriſto zu preifen und zu predigen fein 
Leben lang. 

Der Jubilar war von der vorgeſetzten Behörde beauftragt 
worden, einem der Lehrer der Synode, der ſchon die Feldzüge von 
181315 mitgemacht, und nach mehr als 50jähriger Dienftzeit 
ſich nun von feinem Amte zurückziehen und der wohlverdienten Ruhe 
pflegen wollte, in Anerkennung ſeiner Verdienſte, Seitens Sr. 
Majeſtät des Königs den Adler des Hohenzollern-Ordens zu über- 
geben und batte in finniger Meier zum Tag der Ueberreichung des 
Ordens feinen eigenen Fefltag gewählt. Vor der ganzen Berfamm- 
lung war dem Lehrer nach einer liebevollen Anſprache ſeines Vor- 
geſetzten von der Hand der Frau Superlntendentin der Orden an- 
geheftet und ihm zugleich dle erfreuliche Mittheilung gemacht, daß 
die hohe Behörde bel feiner Emeritirung für ein nach feinen Ver⸗ 
hältniſſen auskömmliches Gehalt Sorge getragen habe. 

Bei dem ſich anſchließenden Feſtmahle gedachte der Jubilar, 
der, wie er es ausſprach, ſelnem himmliſchen Könige an dieſem 
Tage fo viel zu danken hatte, zunächſt ſeines ürdiſchen Königs, 
durch deſſen Berufung er in ſein Amt geſetzt, und brachte Seiner 
Maſeſtät ein begeiftertes Hoch, in welches die ganze Verſammlung 
nicht minder lebhaft einſimmte. Gewiß wird das ſchöne Feſt dem 
Jubilar und den ihm naheſtebenden Familiengenoſſen, ſowie der 
Synode und dem großen Kreiſe feiner tbeilnehmenden Frkunde und 
Verehrer ſtets eine theure Erinnerung bleiben. 


Anclam, 3. April. Bei der heutigen Abiturientenprüfung 
erhielten die Primaner Vonneilich, Leſch, Röſener, Ziegler und 
Reißmann das Zeugniß der Reife. 


Vermiſchtes. 

— Eine Zeugin verweigerte am Sonnabend in Berlin vor 
Gericht die Ableiſtung des Zeugeneldes, weil ſie zur „Lichtgeſell⸗ 
ſchaft“ gehöre und dieſe den Eid verbiete. Erſt die geſeßzliche An⸗ 
drofuug der Gefängnißſtrafe änderte ihren Entſchluß. 

(Zweimal begraben.) Aus Znaim wird uns berichtet: 
An der Straße nach Höflein wurde im Straßengraben am 25. 
März ein Mann gefunden, der dem Verſcheiden nahe war. Er 
wurde nach Höflein transportirt und ſtarb daſelbſt in Folge eines 
Schlagfluſſes. Da man den Verſtorbenen für einen Joraeliten 
hielt, wollte der israelitiſche Kaufmann W. in Höflein feinem an- 
geblichen Glaubensgenoſſen die Grabesrube geben, und ließ die 
Leiche nach dem Mißlitzer israelitifchen Frledhofe überführen, wo 
fie nach israelitiſchem Ritus beerdigt wurde. Später aber ſtellte 
es ſich heraus, daß der Verſtorbene ein Katholik jet. Unter den 
Jsraeliten von Mißlitz machte diefe Verwechſelung einige Senſatton 
und die Exhumirung der Leiche und Ueberführung auf einen katho⸗ 
liſchen Kirchhof wurde beſchloſſen. 


5 Neueſte Nachrichten. 

Paris, 3. April. Der „Konftitutionnel“ bringt einen Ars 
tikel von Limayrac über die Interpellation im Parlamente zu 
Berlin. Dieſer Artikel läßt der Mäßigung in der Sprache des 
Grafen Bismarck Gerechtigkeit widerfahren und fährt dann fort: 
„Frankreich hat keinerlei Gelüſte gezeigt, den deutſchen Intereſſen 
A bruch zu thun und ſeine Ehre zu verletzen. Frankreich hat kei⸗ 
nerlei kriegeriſche Tendenzen, ſondern nur das Gefühl für das, 
was gerecht und billig iſt; es würde aber ungerecht ſein, wenn 
Preußen nach großen Eroberungen mit Eiferſucht den allergering- 
ſten Länderzuwachs überwachen ‚wollte, den jeine Nachbarn nicht 
aus Antrieb des Ehrgeizes, ſondern im Intereſſe der Sicherheit 
wünſchen könnten. Frankreich wird auch nicht mit Gleichgültigkeit 
Preußen aus den geſetzlichen Schranken herausgeben oder ſtrate⸗ 
giſche Punkte, die für Andere bedrohend find, feſthalten jehen.” 

Der „Monteur“ meldet Waleweki's Ernennung zum Senator, 

Paris, 3. April, Abende. Der „Abendmontteur“ repro⸗ 
duzirt den Wortlaut der vom Grafen von Bismarck im Reichstage 
über die luxemburger Frage gehaltenen Rede und fügt hinzu: Der 
Wortlaut konſtatire noch klarer die durch den Grafen v. Bismarck 
ausgedrückten Meinungen. Die oppoſitionellen Zeitungen bekämpfen 
die von den offiziöfen Organen zu der Rede des Grafen v. Bis- 
marck gemachten Interpretationen. 

Florenz, 2. April. Der preußiſche Geſandte, Herr von 
Uſedom, hat dem Prinzen Humbert vorgeſtern die Inſignien des 
Schwarzen Adler-Ordens übergeben. Der preußiſche Geſandte geht 
nach Venedig, um dem Prinzen Amadeus dle Inſignien deſſelben 
Orden zu überreichen. Tonello wird dem Vernehmen nach nach 
Rom zurückkehren. 

Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung 

Haag, 3. April. Die Abtretung Luxemburgs iſt vom König 
von Holland aufgegeben; der franzöſiſche Geſandte Hierfelbft wurdt 
durch den Minifter des Aeußeren hiervon unterrichtet, 


3 Schiffsberichte. 2 
Swinemünde, 3. April, 8 Augekommene Se ie: 2 
n von 4 


Stettin, 4. April. Witterung: regnigt und ſtürmiſch. Tempera⸗ 


tur E 5% R. Wind: SW. 


An der Bor ſe. 
Weizen anfangs höher bezahlt, ſchließt niedriger, loes pr. Böpfb. 
gelber 83—87½ W bez., geringer 72—81 bez., 83.—85pfd. gelber 
rühjahr 85, 85%, ½, Y . ben Mai⸗Juni 85 % Br., Juni⸗Juli 
4 Br., 84½ ½ bez., Juli⸗Auguſt 84 9% Gd., Septbr.⸗Oktober 
78½ & bez, 78 * Gd. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 53—55 AZ bez., 
Feger 8855 EA 5 . 1 3, go. er ed; 
. 1 7° r., Juni⸗Juli d., 54 r., Septbr.⸗ 
Dftober 51 A bez. * * N 

Gerſte loco pr. 70pfd. 45—47 K bez. 

wu loco pr. 50pfd. 29, —31 bez., Frühi. 4T—50pfo. 3014 


. ’ 
Erbſen loco 52, 561, nach Qualität bez., Frühjahr Futter 54 


d. 

Rübe öl etwas höher bezahlt, loco 11½ S Br., April⸗Mai 11 ½ Br., 
11½ Gd., Mai 11½ K bez., September⸗Oktober 11½ & Br. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 1625, , n bez., Früb⸗ 
jahr 16%, ½2 bez., Br. u. Gd, Mai-Juni 16%, Ag Gb, Juni⸗ 
Juli 16°, & Gd. 

Angemeldet: 1000 Ctr. Rüböl, 10.000 Quart Spiritus. 

Breslau, 3. April. Spiritus 8000 Tralles 1672. Weizen pr. 
April 74 Br. Roggen pr. April 54½, do. pr. Frühjahr 53½. Rubel 
pr. April 10½ . apps pr. April 92 Br. Zink pr. April 6%,. Klee · 
ſaat: unverändert. 8 

Hamburg, 3. April. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, auf Termine 
weſentlich höher, pr. April 5000 Pfd. netto 150 Banfothaler Br., 149 
Gd., pr. Frühjahr 148 Br. u. Gd. Roggen loco behauptet, pr. April 
5000 Pfd. Brutto 95 Br., 93 Gd., pr. Frühjahr 90 Br., 89 Gd. Hafer 
ruhig, unverändert. Oel ruhig, loco 241, pr. Mai 24ù pr. Oktober 25%. 
Spiritus ohne Kaufluſt, 23½. Kaffee: Verkauft 3000 Sack diverſe. Zink 
flau. — Wetter trübe. 

London, 3. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) In engliſchem 
Weizen beſſere Stimmung, von fremdem reichliche Zufuhren. Schwacher 
Marktbeſuch, kaum letzte Montagspreiſe erzielt. Frühjahrsgetreide unver⸗ 
ändert. — Schönes Wetter. 


Conſervativer Verein. 


Verſammlung: Freitag, den 5. April, Abends 
8 Uhr, im Hötel de Prusse. Wahlbeſprechung. Geſin⸗ 
nungs⸗Genoſſen werden zum Beſuch eingeladen. 
Der Vorſtand. 


